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Das Stück hatte zunächst den 

sehr direkt klingenden arbeits-

titel »Müll«, jedoch hat Gäble 

auf anraten eines Freundes 

diesen zugunsten des jetzigen 

Titels ausgetauscht. Die Kom-

position entstand in einer Pha-

se, in der Gäble emotional sehr 

aufgewühlt war. »ich bin christ-

licher Ökologe und war früher 

so missionarisch, dass es schon 

nicht mehr schön war. als ich 

das Stück geschrieben habe, 

war ich richtig ›down‹. ich habe 

mich gefragt, ob die Menschen 

nicht kapieren, wohin eine wei-

terhin ungebremste umwelt-

verschmutzung führt.«

Der Beginn des Stückes ist eine 

art verkürzte Schöpfungsge-

schichte. am anfang steht das 

von Gäble so bezeichnete 

»göttliche Thema« in den Hör-

nern (notenbeispiel 1). Man 

wird ohrenzeuge der nach und 

nach aufblühenden natur. ab 

Takt 8 wandelt Gäble mit der 

imitation von Vogelstimmen in 

Flöten und Klarinetten ein we-

nig auf den Spuren von olivier 

Messiaen (notenbeispiel 2). 

Die komplizierten Einsätze in 

den Flöten dürften sicherlich 

eine gesonderte Übe-ration 

erforderlich machen.

Die instrumentation wird im-

mer dichter. ab Takt 35 tritt 

auch der Mensch hinzu, der 

 zunächst in Harmonie mit der 

Schöpfung lebt (notenbei- 

spiel 3). »Dies war nötig, sonst 

wäre er ja untergegangen«, so 

Gäble.

abschnitt B mit dem Titel 

»Progress« beschreibt das 

ständige Streben des Men-

schen nach Fortschritt. Die 

Musik beginnt in einem halb-

wegs gemütlichen Tempo (al-

legretto grazioso, 96 Viertel 

pro Minute), wird aber immer 

schneller und höher (von c-Moll 

über d-Moll nach es-Moll). ab 

Takt 94 hört man erstmals ein 

Klagen der natur (notenbei-

spiel 4), verbunden mit einem 

ersten mahnenden Glockenruf 

(BEll 1).

Es geht aber sofort im alten 

Trott weiter: »More action« 

heißt der von Gäble bewusst 

mit einem englischen Titel 

 versehene abschnitt. »Der 

Mensch will am Puls der Zeit 

sein, nichts versäumen, alles 

mitnehmen.« Die Musik läuft 

im Stil einer Bigband durch, 

wobei die achtel hier »straight« 

und nicht triolisch zu spielen 

sind. Die Musik wird aber dün-

ner und trivialer, dafür treten 

zahlreiche harmonische rei-

bungen auf (notenbeispiel 5). 

»am notenbild sieht man: Da 

Der blaue Planet

Von joaCHiM BuCH

DiE ZaHl DEr KoMPoSiTionEn FÜr BlaSorCHESTEr, in DEnEn DiE uMwElTProBlEMaTiK THEMaTiSiErT wirD, iST 

BiSlanG noCH niCHT allZu GroSS. DaS ErSTE – unD MuSiKaliSCH BiS HEuTE raDiKalSTE – STÜCK war KarEl 

 HuSaS »aPoTHEoSiS oF THiS EarTH« in DEn FrÜHEn SiEBZiGEr jaHrEn. KurT GäBlES »DEr BlauE PlanET«, EnT-

STanDEn MiTTE DEr nEunZiGEr jaHrE, BEHanDElT DaS THEMa uMwElTZErSTÖrunG in EinEr ETwaS FaSSliCHErEn 

arT, auCH wEnn ES SiCHErliCH Zu DEn VErGlEiCHSwEiSE »MoDErnSTEn« STÜCKEn DiESES KoMPoniSTEn GEHÖrT.

Notenbeispiel 1

Notenbeispiel 4

Notenbeispiel 3

Notenbeispiel 2

Mit freundlicher Genehmigung des Musikverlags Rundel veröffent­

lichen wir die Notenbeispiele aus »Der blaue Planet«.

gegen Die umweltzerstörung
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Gerne erzählt er aber zu Beginn unseres 

Gesprächs, dass ihm als musikalischem 

auto didakten viele Dinge zugeflogen  seien. 

in der Blockflötengruppe der Grundschule 

sei er nach einem halben jahr besser ge-

wesen als die lehrerin. Mit zwölf jahren 

holte er sich vom örtlichen Musikverein 

eine Klarinette, »und ich habe versucht, ihr 

Töne zu entlocken«. nach einem halben 

jahr war er vollwertiges Mitglied im or-

chester und schon bald durfte er im Kon-

zertwalzer »Über den wellen« von juven-

tino rosas eine Kadenz bis zum drei-

gestrichenen C spielen.

Der weitere weg zum Berufsmusiker verlief 

fast automatisch. auf einem Harmonium 

habe er sich mit den akkorden auseinan-

dergesetzt und »sehr schnell begriffen, wie 

die Töne zueinander passen«. Das auto-

didaktische Erlernen des Klavierspiels habe 

damals für die aufnahmeprüfung am augs-

burger leopold-Mozart-Konservatorium 

gereicht und er konnte die abschlussprü-

Kurt gäble zum 60. geburtstag

fung bereits nach zwei (statt nach drei) 

jahren ablegen. neben dem Musikstudium 

belegte er noch ein jahr Pädagogik und 

Kunst und war dann bis zu seinem kürzlich 

angetretenen Vorruhestand 37 jahre als 

Fachlehrer an Grund- und Hauptschulen in 

Krumbach, Erkheim und Egg an der Günz 

tätig.

Der begeisterte Blasmusiker ergriff natür-

lich auch die Gelegenheit, ab der 5. Klasse 

ein Schulblasorchester aufzubauen. Zu 

besten Zeiten spielten 68 Schüler mit, wo-

bei jedes jahr eine 50-prozentige Fluktua-

tion herrschte. »Viele gingen nach zwei 

jahren in die [damals noch vierjährige; d.

red.] realschule«, so Gäble.

Seit anfang der 80er jahre schwingt Gäble 

in der laubener Blasmusik selbst den Takt-

stock und es liegt nahe, dass das orches- 

ter immer wieder auch als Test-Ensemble 

für neue Stücke fungiert. Die Frage nach 

 einem Zusammenhang zwischen dem 

 niveau seiner anspruchsvollsten Komposi-

tionen und dem Spielvermögen des or-

chesters (jeweils gute oberstufe) beant-

wortet er ohne großes Zögern zustim-

mend. auch beim instrumentieren denkt er 

hin und wieder an die Fähigkeiten einzelner 

Musiker. »Das möchte ich nicht verneinen.«

in seinen konzertanten Kompositionen 

 stehen immer wieder Glaubensfragen im 

Mittelpunkt – Gäble ist praktizierender 

Protestant und nennt sich selbst einen 

»christlichen Ökologen« –, ebenso auch 

Themen wie Kommunikation, Zusammen-

leben, Sinn des lebens oder auch Details 

der eigenen Heimat. Formal etwas aus dem 

rahmen fällt hier seine »Günztal Sinfonie«, 

in der Smetanas »Moldau« natürlich als 

großes Vorbild zu erkennen ist. Von seinen 

aktuellen werken möchte er »Freiheit« be-

sonders hervorheben, in dem er die abhän-

gigkeit des Menschen von Massenmedien 

thematisiert. Er selbst sei medial eher spar-

tanisch ausgerüstet. »ich habe zwar einen 

Computer«, sagt Gäble, das brauche man 

einfach, aber seine Homepage werde von 

einem Freund aktualisiert und beim Kom-

ponieren reiche ihm notenpapier und Blei-

stift sowie ein E-Piano vollständig aus.

im volkstümlichen Bereich sei neben den 

bekannten Titeln wie »laubener Schnell-

polka« oder »wir Musikanten« auch auf die 

»radler-Polka« verwiesen, in der Gäble 

sein großes Hobby thematisiert. »rad-

fahren ist für mich der große ausgleich zur 

arbeit am Schreibtisch. wenn ich raus 

 fahre, wird der Kopf total frei«, erzählt er 

und berichtet nicht ohne Stolz von den 

mehr als 5000 Kilometern, die er im ver-

gangenen Sommer auf dem Sattel zurück-

gelegt habe.

jeder Blasmusiker kennt Gäble auch als 

 arrangeur. Ganz speziell hat es ihm da die 

Pop- und Schlagermusik seit den 60er jah-

ren angetan, nicht zuletzt aufgrund sei- 

ner langjährigen Praxis als Tanzmusiker. 

»Meine  Kollegen haben mir damals eine 

neue musikalische welt nähergebracht.« 

Ein Medley mit deutschen Schlagern aus 

den 50er bis 70er jahren ist derzeit in 

 arbeit. aus den Texten habe er eine kom-

plette Geschichte geformt, die moderiert 

oder halbszenisch aufführbar ist. »Hier 

kann man jung und alt wunderbar zusam-

menbringen.«  job

KurT GäBlE iST Ein SEHr naTurVErBunDEnEr 

unD BESCHEiDEnEr MEnSCH. DEr unTErall-

GäuEr KoMPoniST auS lauBEn BEi MEMMin-

GEn, DEr aM 5. januar 60 jaHrE alT wirD, GE-

HÖrT oHnE ZwEiFEl Zu DEn ViPS DEr DEuT-

SCHEn BlaSMuSiKSZEnE. Er Kann STolZ auF 

SEinE ZaHlrEiCHEn ErFolGE SEin, HaT ES aBEr 

niCHT nÖTiG, DiES naCH auSSEn Zu ZEiGEn.
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ist nichts mehr los«, erklärt der 

Komponist.

Die Halbton-Triller ab Takt 126 

in Flöte und Klarinette haben 

wieder etwas Klagendes an 

sich. abwärts-Kaskaden im 

 hohen Holz und Xylofon zei-

gen, dass die Schöpfung lang-

sam außer rand und Band ge-

rät. »aber der Mensch geht wei-

ter. Dies interessiert ihn alles 

gar nicht.« (notenbeispiel 6)

im Furioso (ab Takt 139) gerät 

nach und nach alles aus dem 

Metrum, bis ab Takt 147 ein 

neues Klagen anhebt, erneut 

mit der Vortragsbezeichnung 

»dolente« versehen (notenbei-

spiel 7). auch hier setzt Gäble 

die Klarinetten wieder divisi 

ein. Pro Stimme sollten nach 

seiner Meinung zwei bis drei 

Spieler vorhanden sein, »sonst 

erzeugt man nicht den Klang, 

den man braucht«.

ab Takt 154 spielen die Posau-

nen ein Solo mit Dämpfer, laut 

Gäble die Darstellung eines 

verzerrten Menschenbildes 

(notenbeispiel 8). Mit den dar-

auf folgenden Passagen, die 

motivisch auf dem Posaunen-

solo aufbauen, habe Gäble 

beim ersten Durchspielen des 

Stücks seine Musiker total 

überfordert.

Ein erneuter ruhepunkt, wie-

der mit der Vortragsbezeich-

nung »dolente«, folgt ab Takt 

172, danach ein zweiter Glo-

ckenruf (BEll 2) auf einem 

d-Moll-akkord mit großer Sep-

tim. Für den abschnitt »refle-

xion« (ab Takt 177) wäre es bei 

einem ausreichend besetzten 

orchester sehr gut, wenn die 

hier spielende Blechbläser-

gruppe abseits des orchesters 

platziert werden könnte. »Die-

ser Gedanke muss von anders-

woher kommen«, sagt Gäble 

dazu. »wir sind nicht mehr in 

der lage, selbst etwas zu än-

dern.«

»new life« (ab Takt 185) ist 

eine art ausblick. Mit dem Kla-

rinettensolo könne man sich 

einen Hirten auf der alm vor-

stellen, so Gäble. »Hier besinnt 

man sich dessen, was wahres 

leben ausmacht«, sagt der 

Komponist. »leben ist nicht 

großes auto oder mehrere ur-

laube im jahr.« Der naturver-

bundene radfahrer Gäble be-

kennt: »ich erlebe viele Men-

schen und landschaften und 

brauche absolut nichts ande-

res.«

Der letzte große abschnitt 

(allegro  vivo) beginnt in Takt 

221. »wir können nicht zu-

rück«, beschreibt Gäble die Si-

tuation, »aber wir müssen eine 

andere Form des lebens fin-

den, eine angepasste.« Die 

Stelle ist geprägt von schnellen 

triolischen rhythmen (noten-

beispiel 9). »Diese benutze ich 

sehr gerne, weil sie echte 

lebens freude darstellen.«

Das Stück endet aber besinn-

lich und reflektiv mit einem 

dritten mahnenden Glockenruf 

am Ende (notenbeispiel 10). z

Notenbeispiel 5

Notenbeispiel 6

Notenbeispiel 7

Notenbeispiel 8

Notenbeispiel 9 Notenbeispiel 10


